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Es isteinsvon  den  Wörtern,  die  ich  immerge-

liebt  und  gern  gehört  habe.  Mochte  man  über

seine Bedeutung  noch so viel streiten  und iä7

sonieren  können,  aufjeden  fall  bedeutete  es

etwasSchönes,  etwas  Ciutes  und  Wünschens-

. wertes.  Und  dem  entsprechend  fand  ich  den

Klang  des Wortes.

Ich  fand,  dieses  Wort  habe  trotz  seiner  Kürze

etwas  erstaunlich  Schweres  und  Volles,  et-

was,  was  an Gold  erinnerte,  und  richtig  war

.o ihm außer  der Fül1e und Vollwichtigkeit  auch

der  Cilanz  eigen,  wie  der  Blitz  in der  Wolke

wohnte  er iri der  kurzen  Silbe,  die  so schmel-

zend  und  lächelnd  mit  dem  GL begann,  im Ü
so lachend  ruhte  und  so kurz,  und  im CK so

entschlossen  und  knapp  endete.  Es war  ein

Wort  zum  Lachen  und  zum  Weinen,  ein  Woi't

voll  Urzauber  und  Sinnlichkeit;  wenn  man  es

recht  empfinden  wollte,  brauchte  man  nur

ein  spätes,  flaches,  müdes  riickel-  oder  Kup-

ferwort  neben  das goldene  zu-'stellen,  etwaa-
Gegebenheit  oder  Nutzbarmachung,.dann

war  alles  klar,  Kein  Zweifel,  es kam  nicht  aus

'Wörterbüchern  und Schulstuben,  es  war

nicht  erdacht,  abgeleitet  oder  zusammenge-

asetzt,es  warEins  und  rund,  warvo1lkommen,

es kam  aus.dem'  Himme1  oder  aus  der  Erde'..

wie  Sonnenlicht  oder'ßlumenblick.  Wie gut,

wie glücklich,  wie tröstlich,  daJ3 es solche

 Wörjergab!Ohnesiezulebenundzudenken,

wäre  We1ke und  Verödung,  wäre  wie Leben

ohneBrotund  Wein, ohrie Lachen oder Musik.
ßach  dieser  Seite  hin,  nach  der  natürlichen

"und  sinnlichen,  hat  mein  Verhältnis  zu dem

Wort  Cilück  sich  nie  entwickelt  und  geändert,

.daö  Wort  ist  heute  so kurz  und  schwer,  so gol-

Öen und  glänzend  wie!mmer,icti  liebe  es, wie

' ich  es als  Knabegpliebt  habe.  Was  aber  dieses

, magisqhe  Symbol  bedeute,  was mit  diesem

so.kurzen  wie schweren  Wort  gemeint  sei,

darüber  haben  meine  Meinungen  Önd Oedan-  a
ken  viele  Entwicklungen  erlebt  und  sind  erst

[en, blasiert  undskeptisch  gestimmt,  koket-
' tierten mit dem Tod, mit der Er)tartung,  mit

der interessanten  Bleichsucht,  wfflhrend wir

vom Florenz des Quattrocento,  dem Athen
.. des Perikles und anderen vergangenen  Zeiten

als von glücktichen sprathen.  Das ,Schfüär-
men fürjeneBIütenzeitenzwarver1orsich  all-
mählich, wir lasen Cieschichtsbücher, lasen
Schopenhauer,  wurdengegen  dieSuperlative
und gegen die schönen  Worte iißträuisch,
wir lernten geistig in einem gedämpften  und

relativierten  Klima le:ben -  und.dennoch
klang das Wort Glück,wo  irgendman  ihm un-

. befangen begegnete, mit dem alten vollen

goldenen' Ton, blieb Mahnung oder Erinne-

rung 'an Dinge höchsten Wertes. Vielleicht,
dachten wir zuzeiten, konnten einfache Kin-

.dermenschenjene  handgreiflichen  Güterdes
Lebens G1ück nennen, wir aber dachten bei

dem Worteheranetwas  wie Weisheit, Drüber-
stehen, Geduld, Unbeirrbarktit  der'Seele,'
was alles schön war und uns Freude machte,
ohne doch einen so urmäßigen, vollen, tiefen
l'lamen wie '»Glückii  zu verdienen.
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Wochenkalendarium

fr.,  17.8.:  tlyazinth,  Liberat
Sa., 18.8.:  tlelene,  Rainald,  Claudia
So., 19.8.:  Johann  F,udes, Seba1d
Mo., 20.8.:  ßernhard,  Philibert,  Oswin,  Ro-
nald

Di., 21.8.:  Pius,  Maximilian

Mi,;  22.8.i  Maria  Königin,  Regina,  Siegfried
Do., 23.8.:  Rosa v.L.,  Philipp

Lostage  und

Bauernregeln

Stellt  im August  sich  Regen  ein,
so regnet  es tlonig  und  guten  Wein

Wenn  der  tIafer  gut  abgehen  soll,

muß  er einen  Regen  oder  neun  Taue  haben

Im August  viel  Regen,

ist dem  Wein kein  Segen

Im August  der  Ijorgenregen

wird  vor  Mittag  sich  noch  legen

lst  der August  im  Anfang  heiß,

wird  der  Winter  streng  und weiß,
stellen  sich Gewitter  ein,
wird's  bis Ende  auch  so sein

Wenn Kuckuck  im August  noch  schreit,
gibt's  im Winter  teure  Zeit

Wenn"s  im August  stark  tauen  tut,
bleibt  auch  gewöhnlich  das Wetter  gut

17. t1Y4ZföTt1, Hyazinthenblume
Oberschlesischer  Dominikaner  und  Rußland-
missionar,  dessenT,ätigkeitvor  allem  in Polen
sföttfand.  1219gründeteer,vielleichtinfolge

eines geographischen  Irrtums,  das Kloster
niesach  in Kärnten.  Trotz  geringer  kzie-
hung  zu Meeresküsten  Patron der f,rtrin-
kenden.

18. tlELt,rlE, Kaiserin  (Olga),  Fackel  -
r'licht  verwandt  mit  der  gleichnamigen  Schö-

nen'aus  qriecl';er)land, deretwillen das Troja-
nische  Pferd erfunden  wurde.  Vielmehr  Gast-
wirtin  und Geliebte  des Kaisers  Konsföntin

Chlorus,  dem sie Konstantin den Ciroßen ge-
bar. lhr  Leib liegt  in tlautvillers  bei Reims,  ihr
Kopf  im Dom  zu Trier,  ihrSchutz  gilt  färbern
und  riagelschmieden,  ihrSpeziaIgebietistdie

Aufdeckung  von Diebstählen.

DieFotoszumBericht  vonBru-

no  Öttl  »Die  Wallfahrer«  in  un-

serer  jetzten  Ausgabe  stam-
men  von  Arthur  Püllbeck.

Camerata  Academica  in  Stams
Ein Konzertereignisvon  Rangstehtam  Sonn-
tag,  den 19.  August  in Stams  bevor.  Die Musi-
kerdesMozarteumsSalzburg,  CamerataAca-
demicawerdenWerkevonW.A.  MozartundJ.
Haydn  unter  der  Leitung  von  Sändor  Vägh  zu

Gehör  bringen.  Dieses  Konzert  wird  in derßa-
silikadesStiftesStamszu  Ehren  des900.  Oe-
burtstÖges des tIeiligen  Bernhard  veran-
staltet.

Die Camerata  Academica  aus Salzburg  mit  Stardirigent  Sändor V%h

19.  SEt5ALD, Kühner  Sieger

Wandette  irn ll.  Jahrhundert  aus Dänemark

'ein,  ließ sich  a1s Einsiedler  bei Nürnberg  nie-
der  und  wurde  Patron  sowohl  dieser  Stadt  als
auch  gegen  sibirische  Kälte,  obgleich  riürn-
berg  an keinem  besonderen  Kältepol  liegt.

JOiiAfü'lES  Eudes,  Oottesgeschenk
PariserOratorianerdes  17.  Jahrhunderts,  der

. eine  Genossenschaft  zur  Bekehrung  von öf-
fentlichen  Sünderinnen  sowie  die Eudisten
begründete.

20.ßERr'1tIARD  von Clairvaux,
Der  Bärenstarke

ZweiterCiründer  des ZiSterzienserordens  und
zudemvon69  Klöstern.  Auch  Döctormelltflu-

us, der honigfließende Lehrer,  genannt. Ciröß-
ter Prediger  des Mittelalters  und Vater der
neuen  Mystik.  Starb  1153  in Clairvaux,  sein
Leib liegt  in Ville  sous  la Perb:,  sein t'laupt  in
Troyes, sein Patronat  gilt  den Bienen und
deren  Züchtern,  daneben  auch  den weniger

honigsüßen  Landstrichen von Ciibraltar  und
Ligurien.  '

21. PlUS X., Papst,  Der  Fromme
Wurdeaals Josef  Melchior  Sarto  geboren  und

gilt als größter Reformpapst seit dem 16.
Jahrhundert.  Patron  der Esperantisten.

22. REGII'IA,  Königin

Geweiht  istdiesesFest,  das  früher  am 31. Mai
gefeiert  wurde,  der tlimmelskönigin  Maria.

23. ROSA von Lima,  Rose

Die erste  tIei1ige  Südamerikas,  die 1617  mit
31 JahreninLimaverstarb.  Manchmalmittla-
senundAnkerdargestellt.  WurdezurPatronin
ganz  Amerikas  und,  vielleicht  um  Kolumbus
posthum  zu trösten,  auch  Indiens  erhoben,

Ve,rioegneter Summer
A bißli  Sunna,

aber  d'moascht  Zeit Rega,

da söt's  nit  haufaweis  Unkraut  geba?
D"tIüardarm  und's  Franzosakraut
stiah  gleim  und wichti,

wohi ma s4haugt.
D'Seißmalta  und d'Brenneßla
sei schua  groaß,

da weard  diea Bluamafreundin  woach.
Sie ropft  und zupft

dia )iluama  frei.  -

»I'1UAMATEARD WUr'lDERllOLDii
d'Gmua  hat  gsöt  »i darfii,

i hans  ganz  glei.

Johanna  Siess
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Volkstheater  vom  Allerbesten  in  Te1fs:
hau  Suitner

Die  Tiroler  1ro1kysrbgu«piele  in  Telfs  sind  mit  der  Produktion
von

Karl  Schönhens  Drama  i+haau  Suitner«  wieder  injenen  Bereich
des Volkstheaters  zunückgekehrt,  der  ihre  neimat  ist.

KarlSchönherr  zeigtinseinem  (nach Motiven
ausTelfs)  entstandenen  Stück  die Scheinwelt
der Krämer.  Unter der Fassade+  die nur
manchmal  durchlässig  ist, lodert  Existenz-'
angst.  Eine Angst,  die das ganze Leben um-
faßt. AnnaSuitnerhatihreJugend  und damit
das -.von  der Gesellschaftso  verstandene  -
Frau-SeinalsMuttergeopfert,umdenkIeinen

Laden, der ihr  und ihrem  Mann gehört,  schul-
denfrei  zu machen,  iiKreuzerweiseii,  wie sie
sagt.

Ihr Leben als frau  an derSeite  des Mannes ist
wie in einem »Wetterhäuschen«,  die Partner
begegnen  sich fast nie als. solche,, die Erotik
ist auf ein Minimum  reduziert.  Ein Tiroler
Schicksal der Ge@enwart, gezeigt am Beispiel
der Jahrhundertwende.  Aber  auch'ein  allge-
mein  gültiges  Bild vom kargen  teben  überall
aufdieserWelt,woCiefühleangesichtsderAr-

beit  fürdie  f,xistenzbewältigung  keinen  Platz
hafün  und die Lebensqualität  därin  besteht,
daß die frauen  wirtschaften  und die Männer
däbeivielzuoftzusehen.  Zwischendem  muti-
gen »A Loch schlagen  wirzwoa  in die Welt« bis
zum »Sag K,aspar, was tuätsich  denn mit  dir?
ist ein lebenslanger  Weg der Kommunika-
tionslosigkeit.  und der Kinderlosigkeit,  die
Anlaß  zu Sticheleien  und beinhart  ins Unter-
bewußtsein,  in die Seele, treffende  Anspie-
lungen  der Umwelt  sind.

Als der Laden schuldenfrei  ist und ihr Leben
erfüllt  scheint,  macht  frau  Suitner  den Platz
frei für  eineJunge,  die ihrem  Mann noch Kin-
der schenken  kann. Die kleine  We1t des Kapi-
talshatwiedereinmalihreCirundsätzedurch-

gesetzt und ein Frauenschicksal  hat sich
-eifüllt...

Die Telfer Aufführungaist  ein Gesamtkunst-
werk und in vielem beispielhaft  für eine Oe-
genwartsinterpretation  der  Schönherr-
Werke. Das Bühnenbild  von Regina  Öhlschlä-
ger signalisiert.  das, was diese Suitner-
Frauenwelt  beinhaltet  -  Düsterkeit  und Ar-
beit,  Kargheit  und Angst.  DaJ3 Peter Quehen-
berger  für  eine Zwischenakt-Musik  sorgt,  die
psychologisch  dürchdacht  und komponiert
ebenso wie durch-Geräusche  gestaltet  ist,  ist
ein weiterer  Teil des' gesamtkünstIerischen
Ereignisses,  derPhantasiestattNaturbringt.
Klaus Rohrmoser  hat  Schönherrs  Thema  der
Kinderlosigkeits-Tragödie  beibelassen und
einige  kleinbürgerliche  Brecht-  und Horvath-
Akzente  hineingeben  =  die Sprache wurde
ein wenig deftiger  und damit  noch wahrer.
Der Abend bringt ein Fest der scl'iauspieleri-
schen Leistungen,  eine  Auseinanderset-
zung  von künst1erischen  tlöhepunkten.  Ruth
Drexel ist eine faszinierende  Frau SuRner,
wahr  in jeder  Cieste, in jeder  Bewegung,  in je-
dem sprachlichen  Ausdruck.  Sogar jedär

Telefon 05441-205

.a'b'föt"'

Blick, das kleinste Aufölicken  ist Frau
Mensch-Sein  in mitgefühlterWeiseund  dami
ewige Wahrheit.

t'Ians Brenner  bringt  in die Rolle des Kaspai
seine  individue11e Ciestik  ein,  seine
Volksschauspieler-Sprache  und beweist,  daJ
die Rolle keine Nebensache des Autors
Schönherr  war, sondern  viel psychologische
Kenntnis  brauchte.  Brenner  wird ihr in allen
Facetten  gerecht.  Mit Doris Goldner als al-
ternde  Zipfl Moidl, der Ladnerin,  steht  eine
zerbrechlicheFrauaufderßühne,  dievom  Le-
ben gepeinigt  wurde. Auch Cio)dner zeigt
höchste  Schauspielkunst.  f,benso  wie Evelyn
Plank, die den Antagonismus  innerhalb  der
Frauenwelten  gültig  ziim Ausdruck  bringt.
Zwischen  Jugend,  Opfer und Arbeit  und der
tloffung  auf  einen Mann zerrissen,  ist sie als
Oretl  eine herbeSchönheit,  diegenau  in diese
Welt paßt. f,in Bühnenquartett  in Telfs, das
Superlative  der Kritik  rechtfertigt.
Die Volkstypen  sind ebenfal)s  genau gezeich-
net, was der Regie von Klaus Rohrmoser

. ebenso zu danken  ist, wie der Disziplin  der
Akteure.  Doris Flörer  istdie  Latschenbötin  in
Stimme  und Geste passend, tlelmut  Haida-
cher  zeigt  in einem Kurzauftritt  als Gemein-
devorsteher, was t'ür ein großer  Schauspieler
er ist. Frieda Stecher,  tIilde  Auer, tIans Wir-
tenberger  von der Telfer  Volkstiühne,  ebenso
wie K)aus t'lechenberger,  der kleine  Thomas
Schrott,  Gerold Strigl  und Konrad  von ßeust
(als Doktor)  ergänzen  ein Ensemble,  aus dem
noch Silvia Freund als Doktorsmagd  durch  '
ihr Talent  besticht.

EinegrandioseAufführuÖg,  dienach  Telfs als
Produktion  ins  Münchner  Volkstheater
kommt.

Winfried  Wenier  Linde'
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Über das  Leben  und  Wirken  des  Perjen-er  Mathematikprs

von  Dietmar  Wachter

Josef  Paul Stapf

Dietmar  Wachterjst  es nach  jahrelangen  Nachforschungen  gelungen  die  Biographie

eines  in Vergessenheit  geratenen  landeckers  zu rekonstniieren.  Josef  Paul  Stapf

1762-1809  war  Gelehrter  an der  Universität  Innsbnick  und  ein  universeller  Geist

seiner Zeit. tr  War ni€kt nur eill  lÄelYuu«HbuJii'  Tbillnäker  sondern war gleichzeitig
' Gutachter,  Projektantund  am  nofbauamttätig.  Insgesamt  unterrichtete  Stapfnicht

weniger  als 19  Fächer.

DasLebenündWirkenvonJosefPaulStapfistauchdeshalhinteressant,weilinPerjen

eineStraßenachStapfhenanntwurde,  aberkaumjemändüberdiesenMann  Bescheid

weiß.

JosefPaulStapfwurdeam23.Jännerl762 Stapf,dermit6.1l.l791beirnHofbauamtee

int'er3enimttauseoes,.rosefttravoglinder [nnsbruckeineAnstellungerhaltenhatte,er-

Riefengasse rlr. 8 alsjüngstes von ach Bau- langte  dann bald mit Unterstützung  durch

ernkindern geboren. In einem Dorf, das zu auberniumundLandstände,welchedenPlan
jener  Zeit lediglich  14 Wohnhöfe  und eine

kleine  Kapelle  zählte.

Da die aiißerordentliche  Begabung  des Bau-  Le»rkanzel ln Inn8bfüCk
ernsohnes  Stapf bereits  in der Landecker

g()1ß55(j1H15 3pjß(41, yH(lyd(; (y iH d35 [Bll(y  Sehr begrußten, tatsachlich die Professur fur

ForderansfcM

Das ffaus ffiefengasse Nr. 8 (Heatushöhle - ffaus in derEejfen) in Landeck-Periexr,

land brauchte  dieTechniker  für  alle nur  mög-

lichen  Aufgaben.  Zudem war der im bäuerli-

chen Milieu aufgewachsene  Stapf  stets dar-

auf bedacht,  den theoretischen  Unterricht,

der in den kalten  Monaten  vorgetragen  wur-

de, in wärmeren  Monaten durch  praktische

Übungen  zu vervollständigen.

Josephus  StapfMatheseos  practicae  et tech-

nologiae  professor  ordinarius  publicus  Arti-

um liberalium  et Philosophiae  doctor  -  so

lautet  die eigenhändige  Eititragung  ins l)GOI-

dene ßuchii der Universität  -  hat in diesem

Sinne im Studienjahr  1792/93  den Unter-

richt  aufgenommen.

Als weitereAufgabe  setztesich  Stapf  lautsei-

nen handschriftlichen  Aufzeichnungen  die

vermehrte  Gewinnung  und  Verarbeitung  von

Rohstoffen  aus dem eigenen  Lande Tirol so-

wie die Planung und Ansc0affung der dafür
nötigen  Maschinen  und Werkzeuge  aus dem

Fonds der Ackerbaugesellschaft.  Der Stu-

dienkonseß  befürwortete  das Ciesuch mit  ge-

wissen Einschränkunjen.

Ab 1796  unterrichtete  Stapf, durch die

Kriegsereignisse  angeeifert,  auch militäri-

sche Gegenstände  wie Patrouillendienst,

Marschanleitung,  Alarmübung,  Adjutanten-

dienst  und Verschanzung.

Gubernia}-  und

Regieningsrat

Auf  all das verweist  Stap! selbst  in der ge-

druckten  i+Nachricht  und Ubersicht  der Lehr-

gegenstände  der Praktischen  Mathematik

und Technologieii,  die er 1798  verfaßte  und

Gemeindeblatt  17.8.90



seinem  Majestätsgesuch  um Verleihung  von
Titel  und  Charakter  eines  k.k.  Gubernial-  und
Regierungsrates  beilegte.  Wortwörtlich
schreibt  Stapr:»Dises  wejtumfassende  Lehr-
gebäude  der  vielzähligen  nützlichen  Wjssen-
schaftenistganzmein  Werk. [ch hattedabei
wedereinen  VorgängernochMitarbeiterund
ich verwendete  darauf  alle nur  möglichen
Oeistesanstrengungen.  Um  mejnen  End-
zweck,  durch  diesen  meinen  Unterricht  ge-
schickteBeamtezubilden,lehreichganzaus

eigenem  Eifer  noch die Porstwjssenschaft
und  den  Militäruntemcht,  derin  den verflos-
senen  Jahren  zur  Landesverteidigung  vor-
(refflich  paßter«
DieZahl  derHörerstieg  vonJahrzuJahr.  Wa-
ren es zu ßeginn  der Lehrvorträge  noch  1,4
Schüler, so siieg deren Zahl um die Jahrhu5-
dertwende  auk 77.  Vorwiegend  Juristen,
SchülerderPhilosophie  und  eineganze  Reihe
von  jüngeren  Beamten  aus Tirql  und Vorarl-
berg,  in der bayrischen  Zeit  auch  Hörer  aus
dem angenzendet3  Südbayern lauschten den
Vorträgen.

Die Arbeitskraft  Stapfs  schien  unerschöpf-
lich.  Neben  Vorlesungen,  praktischen  Übun-
gen ar4 Felde, Tätigkeiten am Hoföauamte,
nebenberuflichen  Planungen  von Militärspi-
tälern  und Kaserenen,  erstattete  er zah)rei-
che Outachten  (Efiisturzgefahr des.Bozner
Pfarrturms, Maßnahmen gegen  die ßtschver-
sumpfung...)  und  entwarf  unzählige  Projekte
(innsbrucker  Spinnfabrik...).  Stapf lehrte
nicht  weniger  als 19  (i) Fächer.

Nicht  groß  -
nur  nützlich

Der' Wahlspruch  Stapfs »I'licht  groß -  nur
nützlichii  ist  charakteristisch  für  das Leben
und'  Werk dieses Mannes.  Sein Unterricht
ging  in die Tiefe.  DerJosephinische  Nütz)ich-
keitsgedanke  erfuhr  eine nicht  unwesentli-,
che  Stärkung,

In derÖsterreichischenZeithatStapf,  obwohl
man  ihn gewähren  ließ, nicht die Anerken-
nung  gefunden,  die er sich  erhoffen  durfte.
Als  er 1798  den Titel  eines  Regieru,ngsrates
erbat,  lehnte  das Ciubernium  ab. Besser
schienen  sich die Dinge  nach  dem  Übergang
Tirolsanßayern  (1805)zuentwicke1n,  dasich
dieser  8taat  dem kameralistischen  System
weitgehend  geöffnet  hatte.  Aus den Auf-

zeichnungen Stapf.4 aus dem Jahre 1808 ist
zu entnehmen, daß er die Vorlesungen  über
Land-  und  Forstwirtschaftslehre  6 Jahre  frei-
willig  und  ohne  Vergütung  abgeha1ten  habe,
zudem  bei sich zu Hause.  »Die große  Anzahl
der  flörer  bringe  es aber  nunmehr  mit  sich,
daßersjch  wegönsejnesLeidensaqfdjeUni-
versität  tragen  oder  fahren  lassen  müsse.«
Cileichzeitig ersuchte Siapf um Zuteilung
einer  größeren  Wohnung,  um  dem  vermehr-
ten tIörerstrom  Rechnung  zu tragen.  Die
Wohnung  im Lyzealgebäude  zu Innsbruck
(Zivil-  und Innbaudirektion)  war  zu klein  ge-
wotden.

Die  fortschreitende  Krankheit  hat  das'
Lebensende  des Unentwegten  verdüstert.
Schonseit  1803  angichtischenund  nervösen
Anfällen  leidend,  War er In seinen  letzten  Le-
bensjahren  an sein Zimmer  gÖbünden  und
konnte  seine Professur  nur mehr  in be-
scfüänktem Maße ausüben.
Diel'lachfolgeStapfsbereitetegrößteSchwie-
rigkeiten,  Andreas  von Mersi, ein Schüler
Stapfs,'übernahm  für  wenigeJahre  den Lehr-
stuhl,  dem duich  diverse  bürokratische  Än-
derun@en und Regelungen bald der Boden
erdzogen wurde.
Privat erscheint lediglich  interessant, daß
Stapf  erst 1803  heiratete.  Von seinen  vier
Söhnen  blieben  zwei am Leben,  die ihren  Va-
ter aber kaum  gekannt  haben.  Josef  Paul
Stapfverstarb  1809  und  derTiro1er  freiheits-
kämpferAndreas  tlofergehörtezu  den vielen
Trauernden,  die ihm  das 1etzte  Gelejt  gaben.
ln Innsbruck / tlötting und Landeck / Perlen

Angebauter  StalJtefj

Geburtshaus  des NathematmersJosefPaul  Stapf(l  762  -1809)  jn ejner  alfen  Allfnahme-

wurden  Straßen  nach  ihm  benannt.
Der ältere  Bruder  des berühmten  Mathemat
kersJosefPaulStapf,AntonlsidorStapf,  wui
de 1757  e,benfalls  im »Kravoglhaus«  in de
Peijener  Riefengasse  fü.  8 geboren.  Aus  der
Sterbebuch  der  Pfarre  Landeck'  von
23.9.1787  gibt  eine Eintragung  Auskunf
über das Leben und Wirken  Anton  Isido
Stapfs:

DiePfarreLandeckerjitteinenschweren  Ver
lust in der  Fersoneines  Mannes  mit  größte
ffoffnung.  Anton  lsidorStapf  waräußerstge
bildet  und  religiös.  Er hatte  alle Tugendex
einesChrjstenmenschen.  DieserAnton[sidoi
Stapfisteinangesehenerundsehrgebildetei

Mann. rlach se4nen Studien, die er mit Aus
zejchnung  absojvierte, entschloß  er sich,

hauenhaus
Schutz - Beratung  - Hilfe für

mißhandelte  nauen  und Kinder

Tel. 0512-42112
Tag und  fiacht!

fremde  Länderzu  besuchen,  um  sich  später
indenDjenstdereigenenBevölkerüngstellen

zu können.  Alles  was er  tat,  fand  baldBeifall
und  seine  Jdeen und  Oedanken  fanden  Ver-
wirklichung.  [njenerZeit  würden  imsehr  wü-
sten  Ungarland  sehr  viele aeometer  (Land-
vermessung)eingesetzt.  Undalsmehreresol-
che  Leute,  die  diese  mathematischen  Fähig-
keiten  mitzubringen  schienen,  vom Kaiser
und der Kaiserin-gesucht  wurden,  wollte
auch  Anton  Isidor  Stapf  ur'ter  ihnen  sein.

Er  verließ  dierleimat  undkam  nach  Ungarn,
wo er Wiesen, Wälder,  Berge  undSeen  im  un-
garischen  Ort  »+Szallensi« vermaß.  Bald  über-
kam  ihn  ein Fieber.  Aufgrund  einer  neunwö-
chigen  Krankheit(nasseRippfeIIentzündung

oder  Wassersucht)  starb  er nach  einem  sehr
guten  Leben,  versehen  mit  den  hl. Sterbesa-
kramenten.  Eöebte,50Jahre,  3 Monate  und
12  Tage. Die  Eegräbnisfeierlichkeit.wurde  in
der  Landecker  Pfarrkirche  abgeha1ten.  Dem
Verstorbenen  wardurch  dieal1gemeine  Trau-
erunse;rerLeute  dieletzteEhreerwiesen  (ein
Totenopfer  wurde  dargebracht).  Er,mögeru-
hen in Frieden.

Quelleni
l. Tiroler  Lexikon  1984
2. Auszug  aus dem lJnivemjtätsarchiv  Innsbruck
3. tfutevFranz-DasLeben  und Wirken vonJosef
Stapf

4. Der Weg zur Innsbrucker  FJaufakultät

Text und fotos, rden  dem  iiPerien  - ßuch«
entnommen,  das  jm  Herbst  1990  in  begrenz-
terAuflage  aufden  flarkt  kon»men  wjm.  Be-
stel1ungen  njmmt  die  Spanor  Ferjen
entgegen.  ,
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ren täuschend ähnlich sind, verleiten zum

l'laschen. lhr Cieschmack al)erdings ist eine

Enttäuschung: sie schmeckt fahl und istSchöne  Bescherung  l'laSChen.ihrCieschmackal)erdin«
Enttäuschung: sie schmeckt fah

Wjrd füe InfüSCbe Er,dbeere zu einem neuen Unkraut? saft1os-mehlig, jedoch nicht  giftig.

von  Dr.  Johann  Gapp

Sofern  man  emeErdbeereüberhauptalsUnkrautbezeichuenkanntrifftdiesaufeinen

Immigranten  aus dem  fernen  Indien  zu. iiDuchesnea  indicaii  wpchert  respektlos  hter-

zulande  in und  um Telfs.  Dr. Johann  Gapp stöberte  den rremdling  auf,  der sich bei

uns  ganz  wie zuhause  ffihlt  und  fertägte  e r s t m a I s eine  Expertise  daüber  an. Die

Preude  über  den r'leuzugang  hält  sich  jedoch  in Grenzen  weil die leuchtend  roten

chte  zwar hübsch  anzusehen  sind,  thr  Geschmack  allerdings  zu wünschen  übrig

läßt.

Die Indische Erdbeere (Duchesnea indica)

wurde vom Englischen ßotaniker  Sir James

Edward Smith (1759-1828)  nach dem Ver-

fasser mehrerer  Werke über Erdbeeren, dem

FranzosenA.  N. Duchesne(1747  -  1827)Du-

chesnea benannt.  Die Fflanze hat sich bereits

zu Beginn des 19. Jahrhunderts  in de:n östli-

chen u. mittleren  USA und in den Tälem der

8üda1pen eingebürgert.
Die nahe Verwandtschaft  zu den Erdbeeren

und eine auffallende Übereinstimmung  mit

zwei Fingerkrautarten  (Potentilla  reptans

und Potentilla  erecta) hat zu den synonymen

Bezeichnungen Fragaria indica Duchesnea

fragaroides  und Potentilla  indica geführt.  So-

woh1 mit Potentilla  reptans (Chromosomen-

satz 2n =  28) als auch mit der zur selben Ar-

tengruppe  gehörenden  Potentilla  erecta

(Chromosomensatz  2n =  28) bildet  Duches-

nea indica (2n =  84) Bastarde.

Noch in den 70er und 80er Jahren wurde die

schöne, gelbblühende  Pflanze als freiland-

staude in diversen Katalogen angepriesen.

Seit 1982 tritt  die Pflanze vereinzelt, seit

1985  immer  häufiger  bereits als Wildpflanze

in Telfs und Umgebung auf. Die Samen der

Pflanze werden hauptsächlich  durch Vögel

verbreitet.  Inzwischen tauchtdiePflanzezwi-

schen Steinen und Mauerfugen auf; ja sie ist

sehon in der lnnaue beobachtet  worden. Die

verwilderte  Pflanze läßt ihrä ausläuferartigen

Stengel auch über sonnenexponierte,  heiße,

trockene  felspartien  höngen und schafft  so

große »Teppicheii. Als tlalbrosettenstaude

bildet  die (ndische [rdbeere  ca. 50 cm lange

niederliegende  Stengel, die an den Knoten

Die lndische  Erdbeere  (Duchesnea  indica1  mitden  erdeerähnlichen  haüchten  verdient

unsere  Beachtung.
Fotoi  Gapp

Aufschlußreiche
Barockinterpretationen

Das Barockensemble »La Corda«  gestaltete

mit  deutscher  und italienischer  Kammermu-

sikvor  1 700dasvierte  LandeckerSchloßkon-

zert. Man er)ebte als Zuhörer  eine Formation,

die mitgroJ3er tlingabe  Musikbarocker  Klein-

meister  spielte. die ihre technischen  Qua1itä-

ten in den Dienst eines iritensiven Musizie-

rens stellte und damit  die Werke der Frober-

ger und Rosenmüller,  der Corelli und Caldara

als nichtverstaubte,  vielmehrfrisch  sich mit-

teilende und an manchen Stellen zu schön-

ster Blüte sich aufschwingende  Musik aus-

WleS.

Die Barockgeiger Anton Steck und Axel

Mecke, sekundiert  von Irmtraud  t)4ibatschek

mit Barockce1lo und Konstanze Rieckh am

Cemballo, 'sind erfahren in der gegenwärti-

genArt,  ßarockmusik  möglichstauthentisch

darzustellen.  DieStreichinstrumenteunddas

Schütze-Cembalo  sind alten barocken  Instru-

menten nachgebaut,  und zusammen mit  der

entwickelten  Spielmanier'  erfuhr man ba-

rocke Stücke nicht schönmalend prächtig

vorgetragen,  sondern in der Fülle der darin

enthaltenen  Stimmungen  und f,ffekte.  Man

spielte riicht nur vorgegebene musikalische

Texte, man trugsievor  und »redeteii,  um tlar-

noncourts  ESegriff der Klangrede zu streifen.

('licht  Schönheit,  sondern die Wahrhaftigkeit

der musikalischen  Aussage transparent  wer-

den.zu lassen, das schien das Anliegen von

iiLa Corda«,

Die vier Musikerinnen  und Musiker bilden ein

Ensemble, das unerhörtglaubwürdig  ]angsa-

me Sätze zu gestalten weiß. Tastend wagte

man sich an den Beginn eines Cirave oder

Adagios, begann einfühlsam  den Aufbau  des

Satzes zu entwickeln,  intensivierte  eine Phra-

se hier und sank dort miteinem  Absch1uJ3 zu-

rück,Schönheiten  erblühten  undentschwan-

den wieder,gefolgtvon  raschen8ätzen,indie

sich die }nterpreten vehement stürzten,

Diese knappen Allegri waren keine behäbi-

gen, von schwerem Schwung getragenen

Sätze, sie wurden in der Wiedergabe von +iLa

Corda« auf knappstem Raum formulierte
Dramen.

Man spielte in wechselnder Besetzung Sona-

ten von Rosenmüller,  Ca1dara, Corelli und Uc-

cellini,  dazu die programmatischeSonate  iiLa

guerrall VOn J.P. von Westhoff. Konstanze

Rieckh trugsolistisch  beredteineToccata  für

Cemba)o von froberger  vor, Irmtraud  Hubat-

schek ausgewogen ein Soloricercare von O.

degli Antonii.  Das Konzert stellte  an die Spie-

ler wie auch an die Zuhörer  vermehrte  Anfor-

derungen.
Mag. tlans Pichler
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ffausgewerbe-ffausindustrie  im  Vo1kskunstmuseum
In einer  Sonderschau  zeigt  das Volks-

l"""Liii«vbuui  iii  Innshnuck  noch  his  31ii

Oktober  Etzeugnisse  des  nausgewerbes

und  der  nausindustne.  Die  iiffeimarbeiti

war  durch  Jahrhunderte  lebensnotwen-

diges  iiZuhrottt  für  ramilien,  die  von  der

landwtrtschaft  oder  vom  Bergbau  allein

nicht  leben  konnten.  Produztert  wurden

unterschiedliche  Dinge,  je nach  Roh-

stoffvorkommen  und  Region.  Beispiejs-

weise  wurde  die tIolz'verarbeitung  be-

reits  ini  Spätmittelalter  zum  Hausgewer-

be.  Gefertigt  wurden  Teller  und  Schüs-

seln,  Figuren,  Knizifixe,  Mppenfiguren

und  Spielzeug.  Andeniorts  wurden  Hin-

terglasbilder,  Federbilder,  nornarbeiten

oder  Leiuen  hergesteJlt.  Den Vertrieh

dieser  Waren  besorgten  nausierer  und

Wanderhändler.  Wenn  es stch  beim  naus-

gewerbe  um  eine  sehr  ffflhe  mdustrie-

form  handelt  und  die  Erzeugnjsse  g]eich

oder  ähnltch  ausfielen  konnte  sich  ihr  Er-

zeuger  mit  seiner  Arheit  identifizieren.

Qb  beim  Klöppeln,  Schnitzen  oder

Sticken,  es war  ein  gemeinschaft]iches

Werken  und  es entstandt  etwas,  das  tm

weiteren  Sinne  der  iiVolkskunstii  anzu-

rechnen  ist.  Wie  verarmt  mutet  dagegen

unsere  heutige  iföetmarbeitii  an,  die  ki-

stenweise  Stöpsel  zusammensteckt,  Dü-

bel  verpackt  oder  Gebetskrallen  aneina-

derreiht.

Trotz  verheerender  Seuchen  und  Kriege

nahm  die ßevölkerung  Tirols  seit  dem  hohen

Mittelalter  stetig  zu. f'fur  eine  Intensivierung

der Landwirtschaft  und weitere  Fiodung  er-

möglichten  die f,rnährung  der wachsenden

Bevölkerung.  Im weiteren  kam  es immer  wie-

der  zu Besitzzersplitterungen  und  Auftei)un-

gen von  Höfen,  wodurch  oft  sehr  kleine  Ein-

heiten  entstanden,  die am Rande  des -Exi-

stenzminimums  lagen.  Mancher  Urhof  wurde

zwischen  dem 13.  und  dem  19.  Jahrhundert

15 mal  und noch  öfter  geteilt.  Aus  dem Ge-

winn  solcher  Landwirtschaften  konnten  die

kinderreichen  familien  nicht  mehr  ernährt

werden.  Viele Tiroler  waren  genötigt  auszu-

wandern.  f,inen  Ausweg  bildete  die Schaf-

fung  eines  t'lausgewerbes,  das sich an den

Vorkommen  der Rohstoffe  in unmittelbarer

l'lähe  orientierte.  Ähnliche  Voraussetzungen

führten  auch  in anderen  mitteleuropäischen

Ländern  zur Entwicklung  von  Hausindu-

strien,  so entstanden  in den waldreichen  Cie-

genden  wie Gröden,  in Berchtesgaden,  Ober-

ammergau,  in der  Viechtau  oder  im Erzgebir-

ge holzverarbeitende  Industrien,  im BÖhmer-

wald  entwickeitesich  zu beiden  Seiten  derje-

weiligen  Grenze  eine  hausindustrielle  tlinter-

glasproduktion,  in anderen  Gegenden  waren

es die Wetier,  die ein karges  Dasein  führten.

Auch  der  Rückgang  des ßergbaues  führte  in

den betroffenen  Ciebieten  zur ßtnwicklung

einer  tlausindustrie.  Viele  hunderte  und  tau-

sende  Familien  waren  aut'diesen  zusätzlichen

Mädchen heim KJöppeln in der Klöppelschule  des Kuraten  Mitterer  in Proveis

Photoarchiv Tiroler  Yolkskunstmuseum

Verdienst  angewiesen,  um  überleben  zu

können.

VieleOegenständedesTirolerVo1kskunstmu-

seums  sind  f,rzeugnisse  des tlausgewerbes

und  der tIausindustrie.  Sie wurden  im Jahre

1888,  bei der  Ciründung  des »Tiroler  Gewer-

bemuseumsii  -  so der ursprüngliche  ('lame

-  dem  tlandwerk  und  Gewerbe  zugerechnet

und erhielten  erst  im Laufe  der  Zeit  eine an-  /

öere  Wertschätzung  als +iVOlkskunStii.  Diese

neue  Bewertung  spiegeltsich  auch  in den Na-

mensänderungän  des Museums  wider.  zu-

nächst  iiMuseqm  für  tirolisches  Oewerbe  und

Volkskunstii  und  schließlich  seit  1929  »Tiro-

ler  Volkskunstmuseum«.  tIeutige  Überlegun-

gen  zielen  daraufhin,  den  ßegriffVolkskunst-

museum  wieder  einzugrenzen  und somit  die

tlausindustrie  mit  ihrer  serienmäßigen,  zum

Teil arbeitsteiligen  Froduktion  hier auszu-

klammern.  Die im ländlichen  (iaushalt  oder

in der  bäuerlichen  Werkstätte,  oft  unter  Teil-

nahmederFamilienangehörigen,  überden  ei-

genen  ESedarf hinaus-  zur Erwerbung  eines

("iebenverdienstes  -  hergestellten  Produkte

wurden über  Warenhänd1er,  auf  Jahr-  und  Trommelschlager,richtenholz,ungefaßt

Wochenmärkten  oder  durch  sogenannte  Ver-  a- iiwei'e  Wareii,  uber  eme  Kurbel  am

legerabgesetzt,  Sockel werden  die Schlägel  hewegt

L,E,  2.ff.d.  19.  Jhdt.,  N 18,3  Cnl

Quelle: Katalog  tlausgwerbe,  tlausindustrie  Tiroler  Volkskunstmuseum

Gemeindeblatt  a17.8.90



Gartenarrhitektur
im  Aufschwung?

(wisch)  Heutzutage  1äJ3tzwarfastjeder  tIäusl-
bauersein  neues  Heim  wieselbstverständlich
voneinem  ausgebi1detenArchitekten  planen,
an die Gestaltung  der Bereiche  um die neue
Heimat  veischwendet  er aber  nur  wenige  Ge-
danken. Landsch4ftsgärtner  und Ciartenar-
chitekten  könnten  noch  immer  beim  i+heite-
ren Beruferaten«  teilnehmen,  ohne  daß ihre
Tätigkeit  erraten  wird.
Zunehmend  kommt  der  Mensch  aber  auf  den
Ciedanken,  Haus,  Einfriedung,  Vorplatz,  Ciar-
ten und  Blumenschmuck  als Gesamtheit  zu
betrachten.  Ciartenarchitektur  hat das Ziel,
unter  Berücksichtigung  der einheimischen
flora  das Cirün beim Haus zweckmäßiger
sinnvo1ler  und  schöner  zu gestalten.
Der sog. Blumenschmuckwettbewerb  regte

.seit  Jahren  t'lausfrauen  und Hobbygärtner  zu
pflanz1ichen  t)öchstleistungen  an. Sei es eher
aus Frestigegründen  oder  aus echter  Liebe
zur  Pflanze  -  ßalkonblumen  bedeckten  hier
unddaganzeFassaden,  und  dfüFensterkonn-
ten  kaum  noch  geöffnet  werden.  tleute  steht
auch  bei der  Aktton  iiCirünes  und  blühendes
TirOl  eine  gesamthafte  fSetrachtung  der
(münelemente im 7ordergrund. Die Thge, in
denenmühsamersparteThusenderintSaIkon-

bfümen  gesteckt  wurden,  sind  gezählt.

fitisimthptrarhtnn5
DieSchwestern  Annelies  und  Margot  Krismer
aus Rietzsind  fürdas  Kuratorium  iiSchöneres
Tirol  alsJurorinnen  tätig.  AlleOrteund  St,äd-
te, die sie bewerten,  werden  iiquerbeet  abge-
grastii  -  auf  der  Suche  nach  Gebäuden  bzw.
Orundstücken,  die sich mit der a (hervorra-
gender  Beitrag),  b (sehr  guter  Beitrag)  oder  c
(anerkennenswerter Beitrag)  bewerten  las-
sen. Annelies  ist ausgebildete  Landschafts-
gestalterin, Margot ist sto17e Absolventin der
Ciartenbaumatura.

Wenn sich eine Gemeinde  bewirbt,  reist  die
Kommission  an. Viele  iitIeimgesuchte«  freuen
sich,  daß  ihre  )iebevoll  gehegten und gepfleg-
ten  Pflanzen  sowie  die Ciestaltung  derF,infrie-
dung  und  des Vorplatzes  Interesse  und  Aner-
kennung  finden.  I'lur  wenige  wollen  mit  der
Kommission  nichtszu  tun  haben  und  verweh-
ren den Zutritt.

Bewci  Lung,sliritcricn

Betvertet  wird  nach  drei Merkmalen:
" 0 -  Grün-  bzw, Vegetationselemente:  fint-
sprechendeWahl  bodenständigerCiehö)zezur
Einbindung  der Baulichkeiten  in das umge-
bende Landschaftsgefüge;  Konzeption,der
Ciarten-  und  Grünraumgestaltung  zur  Steige-
rung  und Erlebbarkeit  des freiraumes  bzw.
der Hausumgebung

'  B -  Blumenschmuck  am Haus: farbliche
Harmonie  und  Wirkung  der  Blunien  in bezug,
zum tlaus;  entsprechende  Anbringung  und
ArtderBehälter;geeignete  Pfianzenwahl  und
.-entwicklung,  Ciesundheitszustand

" t'1 -  t'IauSumgebungsbereich,  Vorp]atz-

Für  Landschaftsgartner  kein  Vorbild  guter  Gestaltung.

Großartiges  Beispiel  -  dte  Verffinda  des  ffotel  Post  in  'Imst

bzw. Einfriedungsgestaltung:  Entsprechende
Art-  und Materialwahl  von Zäunen  und Mau-
ern;  tlintanhaltung  von  überdimensionierten
Asphalt-  und ßetonflächen,  Konzeption  der
Vorplatz-,.  tlof- und f,rschließungsbereiche;
Ordnung  und  Sauberkeit.  Als Sparten  gelten
Wohnhaus  / Wohnung,  Fremdenverkehrsbe-
trieb,  ßauernhof,  öffentliche  Bauten  und An-
lagen  sowie  sonstige  Objekte  (lndustrie-  und
Gewerbebetriebe  u.a.).  a
Überall  gibt  es gute  und  schlechte  ßeispiele.
Riesige  Ciärten,  die vor  fremden  Pflanzen  nur
sö strotzen,  aber  auch  einzelne  Ot+jekte,  die
trotz  karger  Möglichkeiten laridschaftsgärt-
nerisch  bemerkenswert  gesta1tet  sind.  ('lach
dem  Willen  der  Fachleute  sind  schlechte  Zei-
ten für  Silberfichten  und Thujen,  für  Beton-
mauern und Maschendraht,zäune, für  i+groß-
z%igii betonierte und asplialtierte Vorplätze
angesagt.  Es leben  Liguster  und andere  ein-
heimische  Ciehölze, Rasengittersteine  und
tlolzzäune.  Ein »tlochii,  werfö schon,  der Na
tursteinmauer!

Annelies  (links)  und  Margot  Lismer  -
Fachleute  der  Gartenarchitektur

rotos:  Schatz
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Da sa9n  sie wieder,  unsere t'Iundert-
tausendschilling-Männer,  diesmal  in einem

Club  2 über  den  Jammer  mit  den Kammern,

und  erklärten  uns  mit  allen  Raffinessen  ihrer

zwanzig  Rhetorikkurse,  warum  sie das Cield

wert  sind,  das herauszunehmen  sie sich  für

würdig  erachten.  Gegen  Mitternacht  begann

dann  auch noch  der Moderator-des  Clubs,

t'lerr  ßroukal,  um sein sicher  nicht  unbe-

trächtliches  Gehalt  zu fürchten  und  stieg  ge-

geneinen  tlerrnderFPÖinden  Ring,  dernicht

einsehen  wollte,  warum  gewisse  Leute  m'un-

serem  Staat  an 'einerri  einzigen  Tag verdie-

nen,  was die,  die sie vertreten,  in einem  gan-

zen Monat  verdienen.

Da war,  wie immer  bei solchen  Gelegenhei-

ten,  vom  Joch  eiraer tiundertstundenwoche

die Rede, womit  keineswegs  berufstätige

Mütter,  sondern  lediglich  hauptberufliche

Politiker  und funktionäre  gemeint  waren.

Und es war'von  der großen  Verantwortung
und  von  yergleichbaren  Spitzenpositionen  in

der  sogenannten  freien  Wirtschaft  die Rede,

zwei Argumente,  die meist  ausreichen,  um

säntliche  Angreifer  zu einem  ehr(ürchtigen

Sc0weigen zu vprdammen, dessen tlauptur-
sache  allerdings  nur  darin  besteht,  daß nie-

mand  es wagt,  die  Berechtigungvon  Spitzen-

gehältern  auch  in ' der Wirtschaft  anzu-

zweifeln.
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so groß  wjre, was nur  bedeutin  kanni  wenn

ihre  Übernahme  derart  riskant  yäre,  wie die

entsprechenden  Cieldbeträge  es nahe1egen,

müßten  wesentlich  mehrLeutein  unsererRe'
publik  herumlaufen,  die an ihr  gescheitet"t

sind,  eifüTatsache,  von  der  lediglich  das Oe-

geqte:i1 nachweisbar  ist,  da erfo1glose  Mana-

ger  und  Futiktionäre  sich  erfahrutigsgemäß

ihren  Absturz  durch  eine  hochdotierte  Pen-

sion  oder  durch  ein hochdotiettes  Ausgedin-

gepöstchen  bis zur Erreichung  derselben

meist  äußerst  komfortabel  zu gestalten

vermÖgen.

An  diesem  Punkt  der  DisktJssion  nun  kommt

zwangsläufig  ein Begriff  ins Spiel,  mit  dem  es

aals letzter,  traditionsgeschwängerten  Waffe

in der  Regel  gelingt,  a;len  Peinlichkeiten  ein

noch  halbwegs  würdiges  f,nde  zu bereiten:  es

ist das Wort  iir'leidii,  nach  christlicher  Lehre

eine der Kardinaluntugenden,  nach Duden

eine  fmpfind,ung  unä Haltung,  6ei der'  man

jemandes  Besitz  oder t,rfolg  diesem  nicht

gönnt  und  selbst  haben  möchte.

Wenn  es um die  Untugend  desNeides  und  um

die Mitgliedschaft  in einer Neidgenossen-

schaft  geht,  fehlt  es plötzlich  dramatisch  an

derTugend  desMutes:  niemand  wagtesoffen

'Wanum  nicht  neidisch  sein?
einzugestehen,  daß er den tlerrn Arbeiter-
kammer-  oder  Landwirtschaftskammerprä-

sidenten  sehr  wohl  um  sein  Cield, um  seinen

Job und seinen  Dienstwagen  beneidet..r'lie-

mand  wagt  es, daräuf  hinzuweisen,  daß

särHtliche  sozialerh  Errungenschaften  ihren

Erfolg  weniger  der humanitären  Gesinnung

der Herrschenderi,  a1s vielmehr  dem politi-

schen  wirksam  umgesetzten  Neid der  Unter-

p,i'ivi1egierten  gegenüber  den Privilegierten

verdanken.  Der Neid wird  vielmehr  unbese-

hen und unbedacht  weiterhin  und  schlecht-

hin  als Untugend  abqualifiziert.  Dabei wäre

es, um die PriviIegiendiskussion  end1ich  zu

einem  produktiven  Ergebnis  zu bringen,

hochanderZeit,derföeid-alsein  berechtigtes

Ansinnen  dessen  zu definieren,  der weniger

hat  und  daher  von  alljenen,  die mehr  haben,
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ganau  wissen  will,  warum  und  mit  welchem

Recht  dem  so ist.  Wenn  es nämlich  stimmt,

wie tmsere  Verfassung  % festschreibt,' daß

alle  Menschen  mit  gleichen  Rechten  geboren

werden,  müssen  auch  alljene  Verdienste,  die

esdem  einenermöglichen,  fünfzigJahrespä-

ter  das Dreißigfache  des anderen  zu verdie-

nen, genau  zu beschreiben,  zu diskutieren

und  zu bewerten  sein.  Solange  dies  nicht  ge-

schieht,  hat  jedermann  das Recht,  sich öf-

fentlich  der Untugend  des f"leides hinzuge-

ben. Erst wenn  eä geschehen  ist und erst

wenn  sich  aus dieser  gesellschaftlichen  Dis-

kussion  entsprechende  Summen  ableiten

lassen, besteht  überhaupt  die Mögltchkeit

des rieides  als Untugend.  Soweit  ist äs aber

noch  lange  nicht,  wesha1b  ich  empfehle,  den

rleid  zumirfdest  vorläufig  zu einerTugend  zu

erklären.

Alois  Schöpf
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Kurse des Kirchenmusikreferates  der Diözese Innshruck  J)i(;
Um die Qualität  der musikalischen  Ciestal-
tung  von Gottesdiensten  zu fördern  und  zu
heben,  veranstaltet  das Kirchenmusikreferat
der Diözese  Innsbruck  in seinen  Räum1ich-
keiten  in Innsbruck,  Riedgasse  1l  (Jung-
mannhaus)  ab tlerbst  für  Interessenten  aus
allen  Pfarreien  des Diözesanggbietes  wieder
Kurse.  Sie werden  von Kirchenmusikreferent
Mag. Raimund  Runggaldiergeleitet.  Ein drei-
jähriger  Orgelkurs  rür Arifänger  und Fortge-
schrittene  vermittelt  Cirundkenntnisse  im )i-
turgischen.  Orgelspiel,  in der Ciemeinde-,
Kantor-,  Schola-,  Chor-  und Instrumentalbe-
gleitung  soyie  im Partitur-  und  Generalbaß-
spiel  und in Korrepetition.  Voraussetzungen
eine Kursteilnahme:  Bereitschaft,  das musi-
kalische  Können  in den Dienst  der Kirche  zu
stellen, und nach MöglichkeitAnfangskennt-
nisse im Klavierspie1.  Schriftliche  Anmel-

ßAMSTACi  AEIEND:

UNleREN  lE!fRN  EQßPAtl!N
DA SIE ßEREITS  GlEKAJ'JNTa

dung  mit  Angabe  des Cieburtsdatums  und
bisheriger  Kenntnissebisspätestens  17.  Sep-
tember'1990.  Kursbeginn:  Mittwoch,  3. Ok-
tober.  Beschränkte  Teilnehmerzahl.  Unko-
stenbeitrag  inkl.  Orgelschu1e:  S 2000.-.

f,in  einjähriger  Kantorenkurs  führt  hin  zpm
qualitätsvollen  Vorsingen  und  Anstimmen  in
der Kirche,  ztim Leiten  einer  Sängergruppe
und zur Singschulung  der Ciemeinde.  An-
hand konkreter  Vorbereitungen  von Sonn-
t4gsgottesdiensten  wird  Einblick  gegeben  in
das reiche  liturgische  Liedgut  sowie  in die
richtige  ffiusikalische Planung  und Gestal-
tung von Ciottesdiensten. Der Kantorenkurs
findet  an jedem  ersten  Montag  iin Monat  von
15.30  bis 17 Uhr'statt.  Beginn:  l. Oktober
1990.  Unkostenbeitrag:S  100.-fürdasgan-
ze Jahr.  Anmeldeschluß:  30. September.

oia  a«s6ar  iict-uh
zu  iisü  .NU  XTßLH
')tkTl.

BE'nRuCi !!

arc.hitektonische
nimmeffahd

Der Monat  August  wird  von einem  einzigen
bedeufenden  Fest beherrscht:  Dem Ciroßen
Frauentag,  wie man  in den Alpen  sagt.  Vom
f'est  Mariä  tlimmelfahrt.

Um Verwechslungen  mit  den einschlägigen
Apollo-,  Kosmos-  iind  Sojus-Projekten  vorzu-
beugen,  hat  man  dem  Fest vor  wenigen  Jah-
reneinenneuen  ffamengegeben:  DieAufnah-
me Marias  in den Himmel.  Obwohl  das auch
nicht  sehr  einladend  klingt.  So isi  beispiels-
weise  die Aufnahme  eines  Patienten  in eine
tfeilaüstaltkeineswegseinfreudigesEreignis.

Die Bezeichnung  Mariä I'fimmelfahrt  aller-
dings  hätte nach  dem  Start der  ersten  5ate11i-
tenauffalscheFlugbahnengeführt.  DennMa-
ria  l»edurfte  zu ihrer  kirchlich  gelehrten  Voll-
enöung  keiner  Dreistufenrakete.
Schon  nach  dem  GIaubensgutderFrühkirche
wurde  Maria  mit  lzib  und  Seele in die Verklä-
rung  Gottes  aufgenommen.  Aber  erst  PiQs
XII. hat  dies 1950  als offiziellen  Lehrsatz  ver-
kündet.  Sehr  zum  Ciesp6tt  aller,  die sich  ent-
schieden  zu einem  eindimensionalen  Leben
auf der runden Kugel Brde ent.5ch1ossen  ha-
ben. Und deren Unverständnis  in der eher
peinlichen  Frage  gipfelt,  in welcher  Kleidung
Maria  ihre  immelfahrtangetreten  habe  -  in
historischer  Gewandung  oder  im modernen
Raumanzug.

Datiei  ist,  was hier  der Ordnung  halber  anzu-
fügen  wäre,  ünter  dem  Leib nichtjeneföebil-
de aus Fleisch  und  B1utzu  verstehen,  dassich
von Sekunde  zu Sekunde  ändert  und  erneu-
ert.  Sondern  jener  geistige Leib, wie ihn  Pau-
lusverkündethat.  Eine  form  der  Materie,  die
ein  bißchen  über  unsere  beschränkte  Vorstel-
lungskraft  hinausgeht.

Unzählige  Kirchen  in a1len Ländern  habenMa-
riä tlimmelfahrt  als Patrozinium,  we1ches
man  in  diesem  Fall  woh1 besser  als
Matroziniumbezeichnensollte.VoraIlemsind

es Kirchenbauten  aus der  Ciotik  und  dem  Ba-
rock,  die am 15.  August ihren  großen  Ehreff-
tag  feiern,  und ganz  allgemein  zählen  sie zu
den schönsten  Ootteshäusern,  die sich  den-
kenlassen.  Siesind,  kurzgesagt,  selbstarchi-
tektonische  ffimmelfahrten  geworden.  Es
muß  schon  einiges  dran  sein  an dieserse1tsa-
inen  verklärten  Leiblichkeit,  die injenseitige,
unsere Vorstellungskraft übersteigende
Spt;ären eingeht, daß sie von dort zurück-
strahlen  kann  bis in die Schönheit  unseres
Bauens  auf  Erden.
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Im  Mittelpunkt:  »rrau««
hauensee  und  hau-mann-DIALOG  der  Tiroler  Kulturinitiative

Abseitävon  +iTirolerknöde1ii  und  i+Schuhplatt-

leridyl1eii  hat  sich in Tirol  eine Kulturszene

entwicke1t,  die als Komposition  von  arrivier-.

ten  Kulturgruppen  und  neuenjungen  Initiati-

yen  zunetimend  als kulturelle  Kraft  an Boden

gewinnt  und nicht  unwesentlich  zu einem

neuen  »Kulturbildii  Tirol  beiträgt.

Die Partnerschaft  zwischen  den Ciruppen

der +iTiroler Kulturinitiative«,  deren  Leitung

dte Galerie  St. Barbara  in tla1l übernommen

hat,  und  des Vereines  +ipro vita  alpinaii  mit

Hans  tlaid  hat  dazu  geführt,  daß vie1e kriti-

sche,  engagitrte  Kulturaktivisten  Tirols  zu

gemeinsamen  Aktionen  zusarnmengefun-

den habeö,  und  sich  mit  einem  verstärktem

Selbstbewußtsein  präsentieren.

Einige  dieser  Initiativen  waren:

Die i+Musik der  Religionen«  (GalerieSt.  ßarba-

ra),  iiKu)tur-Tourismus-Vision  2009«  (pro  vita

alpina),  »Lebensfreudö  Tanzii in Otz und zu-

1etzt iiKtnder;  Mut zur Ptföntasieli  in' Län-

genfe1d.

Mit  Konzerten,  Ausstellungen,  Wanderungen

und  Workshops  wird im SeptemI>er  +iKultur-

Zeit-Reutteii  durchgeführt.  tIU/föZA,  die Kiil-

turinitiative  Außerfern  h3t  in Zusammenar-

beit  mit  der  Tiroler  Ku1turinitiativeein  durch

zwei Monate-  führendes  Programnn  erstellt

das Peter Prandstetter,  Gert Chesi,,A1ois

Schild,  GebhardSÖhatz,JulianSchuttingund

Rosemarie  Sternagl  ins Außerfern  bringen

T I R. O L e R KULT

wird.  Die Ausstellungen,  Kurse,  Gespräche

und Vorträge  werden  von einer  Reihe von

Konzertaufführungen  begleitet.

Innerhalb  der  i+Kultur,  Zeit-Reutteii  wind ein

eigenes  Projekt  unter  dem  Titel  »Frauensee«

Vorarbeit  für  den vom  12.  -  20. Oktober  in

Seefeld  stattfindenden  FRAU-Mann-DIALOG

leiiten.  »ln Workshops,  Vorträgen,  Kunst-

Aktionen,  Konzerten  und.  Ciesprächen  wer-

dendie  RollenM/föI'1-FRAUinIebendiger,  ein-

andersuchender,  nichtausschließenderAus-

einadersetzung  erleb- und durchschaubar

gemacht:  in Ciesähichte  und  Gegenwart,  im

Verg1eich  auch  außereuropäischer  Kulturen:
Situationen,  Probleme,  aber  vor  al1em auch
Möglichkeiten,  Alternativen  zur gängigen

Veikrampfung«  -  heißt es in der Ankündi-
gung.  Zu den  Themenbereichen  gehören  rle-

ben Liebe,  Sexualität,  Rel!gion, Familie  auch

leicht  verständliche  aktuelle  Analysen  der

ßerufssituation  in unserer  Ciesellschaft,  der
Rolle  der  Geschlechter  im  täglichen

Machtkampf.,.

AlIedieseVeranstaltungen  münden  inein  an-

sch1ießendes  gemeinsames  Gespräch.  für
Kinde;gibt  es bei Bedarf  eigene  Programme.

Die Teilnehmer  kommen  aus ganz  Tirol  und

werden  konfrontiert  mit  Kapazitäten  aus Be-

reichen  des  Ciesellschaftswissensghaften,

der  Kunst,'der  Religion  und  derTagespo1itik.

'Der fRAU-Mann-DlALOG  wird  veranstaltet

von  der Ga1erie St. f+arbara  in Hall.

URINITIATIVE

Obervinsr.hBauer  Kleinkunstfestival  90
Theater  und  Handwerk

Die Veransta1ter  und  (iemeinden  des Oberen

Vinschgaus  laden zu dem Versuchzin  einem
einwöchigen  Spektakel  KleinkÜnstler  ünd

Kunsthandwerker  gemeinsam  dem Fubli-.

kum  zu präsentieren.

NamhafteStraJ3enkünstler,  Clowns,  Gaukler,

Schauspie1er  und  Puppenspie1er  aus dem  In-

und  Ausland  sind  engagiert  zu einem  einwö-

chigen  Kunst  -  tIand  -  Werk  -  Prozeß  mit

t'Igndwerkern  ausdenBereichen  tIolz  und  Fa-

pier,  Keramik  und Cilas, Stein  und  Metall,

Elektronik  und  Textiles,  um ausgehend  von

über1iefer,ten  Fertigkeiten  gemeinsam  Türen

in  Unbekanntes  aufzustößen,  Wahrneh-

mungsformen  zu erweitern,  Anschauungen

neu  zu betrachten:  Es hämmern  und  treiben,

blasenund  klopfenLehm-  urR1.In5trumenteri-

bauer,  Goldschmiede  und Restaurateure;

Wolle  wird  ges.ponnen,  gefärbt  und  gewoben  .

und zu textilen  Objekten  verarbeitet;  Mas-
kenbildner  vermitteln  ihre  Technik,  Musiker

bespielen  die Dörfer,  Friseure  das tfaar.  Das

0rganisationskomitee  des Obervinschgauer

Kleinkunstfestivals  hat  sich für  die heurige

Ausgabezu  dieser  Verbindung  entschlossen,

daader  Wunsch  nach mehr  zeitlicher  und

schöpferischer  Autonomie  für  immer  mehr

Jugendliche  und  zum  Teil  auch  für  Leute,  die

bereits  in einem  festen  Arbeitsverhältnis  ste-

hen, einen.höheren  Stellenwerf  einnimmt,

fünzu  kommt, daß  die technische und  gesel)-

schaftliche  Bntwicklung  gerade  in den letz-

ten  Jahren  zunehmend  auch  neue  Möglich-

keiten  derVerbindungvon  Arbeitund  Leben,

Arbeit  und  Wohnen,  des Arbeitens  in kleinen

überschaubaren  ßereichen  hervorgebracht

hat  und  noch  hervorbringen  wird.  Eine  f,nt-

wicklung,  die vor  allem  auch  denjentgen  Tä-

tigkeitsbereiLhen zugute  kommen  kann,  die

man landläu% unter Kunsthandwerk zu-
sammenfaßt.  Diesen  Zweig  der heimischen

Wirtschaft  wieder  verstärkt  in den Vorder-

grund  zu stellen  und  die Suche  nach  dess»n

Entwicklungsperspektiven  anzuregen,  däs

ist  ein Ziel der  Veranstaltung.  Denn langfri-

stig  gesehen  ist eine hohe  Professionalisie-

Die  glückliche  hmiliel

Bei inserer  familie  sein  inser  sieben  Leit.

Mir t,ltern  mit  fünf  Kinderlan,  das isch

die größte Freud.

Es isch so schön,  a Muattarl  z, sein,  die

Sorgen  sein winzigkloa,

wenn  man  ü liebe  familie  hat,  isch  man

nie mehr  alloan,

Drum  ltaber Gott i bitt recht schian, laß

gsund  ins alle bleibn

was Schöneres  konns  überhaupt  nicht

göirh,  als wenn  ma terf  a F'amilie  sein.

Die Kinderl  sein  a ffimmslgschenk,  döis

find  i einfach  toll,

und  wenn  i mirs  so wünschn  könnt,

mecht  i nou a Pangertlt  vo1l.

föß  kemrÖan neud und leid und Sorgn,
i wart  geduldig  drauf,  ,

a Gwitter  döis  isch  bald  vorbet  und

d Sunn  geht  vieder  auf.

A Muatterlöibn  isch  wunderschön,  der

tJerrgot  haat mars  gschenkt,

es isch  a wunderbarer  Mann,  der  immer

an uns denkt.

Und weard  arr)al zum  Thnz aufgspitlt,

hätt  i an Euch  a ßitt,

tiats  singen,  jodln,  lustig  sein,  so mias

mar.immer  bleibn.  

Die Gsundheit  isch  das höchste  Gut,  dia

brauch zar  alle Tag,
für  döis  i pir  o liaber  Gott  a kröftigs

Dankschia  sag.

Roswitha  Achenrainer

Urgen bei Fließ

rung  dieser  ßerufskategorie  ffüa unser  Ciebiet

eine  ökologische  und ökonomische  ('lotwen-

digkeit.  Denn immer  wenigera bestimmen

Cield und Naturschätze  die t,ntwicklungsfäa

higkeit  einer  postindustriellen  Ciesellschaft,

immer  entscheidender  fürs  Überleben  einer

Ciesellschaft  -  besonders,  wenn  man  es ne-

ben  dem  persönlich/physischeri  und ökono-

mischen  als ökologisches  und globales  Pro-

blem  erkennt  -  wird  ihre  föhigkeit,  die pro-

duktive  Fantasieund  die  schöpgrischen  Kräf-

te ihrer  Mitglieder  zu wecken  tind zu ent-

falten.

»Cieistkapitalii  (K. Biedenkopf)  wird  also die

europäische  und globa1e Zukunft  prägen,

dessen  Maßstab  nicht  die Massenproduktion

und  mitihrdie  zunehmend  fataleren  Fo1geer-

scheinungen  der modernen  Massengesell-

schaft  ist, sondern  die i+Wiederentdeckung

der Vie1heitii.  Diese Wiederentdeckung  der

Vielheit  eben soll vom 26. August  bis zum

l. September  im Obervinschgau  auf  Büh-

nen und  Dorfplätzen,  in Gassen und Ciärten

mit  Kindern  und  Erwachsenen  fröhliche  Ur-

ständ  feiernund  unsimWechselzwischenAl-

tem  und  ('leuem  zu zukunftsweisenden  for-

men  des Lebens  und Arbeitens  inspjrieren.
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Der  fflaler  Rudolf

Reinkenhof  in  Ötz
In der  Hauptschule  Ötz sind  derzeit  Ciemälde
und  Zeichnungen  des 1905  in Innsbruck  ge-
borenen  Malers  Rudolf  Reinkenhof  zu sehen.
Reinkenhof  trat  nach  dem  Besuch  des Gym-
nasiums  an die (lraphische  Lehr- und Ver-

suchsanstaltüber.  DerenAbschlußfoIgtedas
Studium  an der  Wiener  Akademie  bei Ferdi-

. nand  Andri,  Wilhelm  Dachauer  und danach
die Meisterklasse  von Alois  De1ug. Im Juli
1930  legte  Reinkenhof  zusätz1ich  die Lehr-
amtsprüfung  fürden  Unterricht  Darstellende

Geometrie  ab. Nach  Abschluß  seinerStudien
unterrichtete  er ein Jahr  am Privatgymnasi-
um tlietzing  und  danach  am Amerlinggym-
nasium.  1938  folgte  er einer  Berufung  als
Lehrer  für  Entwurf,  Zeichnen  und Malen an
die Graphische  Lehr-  und Versuchsanstait.
Zwischenzeitlich  war er immer  wieder  als
Ciraphikerfürdielndustrietätig.  1940wurde
erzurZoIlwacheeingezogen  und  kehrte  nach
"ginerf,ntlassung  ausderCiefangenschaft  an

.ie  Graphische  Lehr- und Versuchsanstalt
nach  Wien  zurück.

ReinkenhofwarMitgIieddesWiener  Künstler-
hauses,  ererhielt  1975den  Cioldenen  Lorbeer
dieser  Vereinigung  und wurde  im gleichen

'IJ,,

)erTrägerdesT.E.,  ein  besonders  komplexer,
iartnäckiger,  tödlicher  Virus,  konnte  endgül-
.ig von einem  Forscherteam  der  tIarvard  Uni-
tersity  identifiziert  werden.

1un,  da man  die Symptome  des Toten r
ites: Seriosität,  Strebsamkeit,  Rechtscl
önheit,  Häuselbauerei,  Büffelei,  Phantasii
iigkeit,  Unterwürfigkeit,  r'lormbedürfnis,

engeierei,  Reaktionismus,  Grant,  Aggres-
.ion, [infäItigkeit,Geizund  Neidgenauerum-

.chreibenkann,  weißman,  daßesinderdorti-

len Menschheitsgeschichte im laufe  der
ahrhunderte  schon  zu 'mehrmä1igen  Aus-
irüchen  eines  harmloseren  Vorläufers  dieser

euche  gekommen  sein  mußte.

Der Weiler ffaderlehn  mit  dem  Acherkogel,  mischtechnik/Papier  48,5  x 61 cm,
um  1969

VereinJahr  für  seine  Ciesamtleistung anläßlich  der  lul  Il('lllla")'ll
Ausstellung iiLebens-Phasen-künstlerische N@yd@' HWandliingenii  mitderCioldenen  f,hrenmedail-
ledesWienerKünstlerhausesausgezeichnet.  De' DaChVerband fÜr ffejmaLSChlltZ und
[1'  5iByi) (lB(il  (;jH(y 5(11yy(Hy(;1'1 [yß1HHpp(lg  rlelmafpfiegejn TlrOlhaffllrJntereSSlerfe
1980  in Wien. Die Ausstellung  Rudolf  Rein-  fOlgende rlaChd ,ru, Cke anZllbjeten:
kenhof  ist bis 29. August  jewei1s  Dienstag,  JOSe/'jTOafer: 'Uberme Tl'er'  -  FakSj-
Mittwoch,  freitag  und  Samstag  von 16  bis 19  mHedruCk de' Ersfausgabe von 1796 -
Uhr bei freiem  Eintritt  geöffnet.  Zum PrejS VOn S I10---

Die mysteriösen  "!bdesfälle,  im Vorjahr  waren
es allein  in den Gemeinden  Ttlfs,  Imst  und
föndeck  714,  heuer  bereits  8220,  sind  hier-
mit  aufgeklärt.  '

t,s wird vermutet,  daß 'schon das ßlöd-
Angeschautwerden  von einem Virusträger
eine  Ansteckung  bewirken  kann.

Inden  föboratorienderPharmaindustrie  wird
fieberhaft  an einem  Impfstoffgearbeitet,  um
derSeuche  herrzuwerden,  odersiezumindest
auf  das Oberinntal  zu beschränken.

ManversuchtderzeiteingewissesExtral;taus

:rn' dem Samen von unterinntaler  Witzbolden
laf  und subversiven  Querulanten  zu gewinnen.
"-IO- Inzwischen  bleibt  jedoh  die verunsicherte
rlO- oberinntaler  Bevölkerung  in Quarantäne.

Experten der Landesregierung warnen  vor
schlecht informierten Parlikmachern,  welche
zu wissen glauben, daß durch anfällige, deut-
sche Touristen  der Virus  bereits unauflialtbar
über die föndesgrenzen hinaug verbreitet
wurde.

Nqrh17rir»yvpi1*

tlerbschtala  tuats  -
I Allerheiliga  kimmt  -
! wia dr Herr  Dekan  in

dr  Schual  grad

dia Feschttaag  durchnimmt,

I redt er vom »Ciräber-hea-richtfü asamt  m ++Taxa+)lolaii  des  -

+iAblaß-Betaii  hat er bsunders  empfohla.
Am  Schluß  fragt  er no uamol,
was s Wichtigst  wohl  sei?
Dr klua  Ibni  hebt  au,

: er woaß es ganz  glei.

i iiDes A11erbeschti5  söt  r
) +iwas miar  kannta  tia,

i auf Oberhofa ocha

i um a CiJo0thIpaancnkagsil.aeh5sii. .
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€ . a-"irolergolksschauspiele  ,,".tirolerVolksschauspie1e

[  J% FrauSuiföer B Sfüka . .' Gro&:rRathaussaa]Telfs,20.30Uhr  '  .GroßerRathauffiaalTelfs,20.30Uhlr

Utopia

Unkownmix
multi-mediale  Musik  performance'

Fennerkaserne, 2030  Uhr

Tiroler  Volksschauspiele

Munde
20 Uhr

Treibhaus

Deflores & Beatrice
Musical,  20 Thr

Tam Tam d'Alrique
Jazzclub, 22.30 Uhr

'Tiroler  Volksschauspiele '

iAusschwitz'n
Sigi Zimmerschied
Kabarett, 20.30 Uhr

19. AUG.

Tiroler  Volksächauspiele,

Munde

Utopia

Happy sad,
Dangermice
Frauenrock aus der
Schwe»z '
Fennerkaserne, 20.30 Uhr

Treibhaus

Beatocello
' Galakonzert  für

Kinder  und Erwachsene

16 Uhr

Deflores & Beatrice
,Musical,  20 Uhr

Tiroler  Volksschauspiele

Frau Suiföer
Großer Rathaussaal Telfs, 20.30 Uhr

Widerständigkeiten

Jiri  Pavlica,
Hradisian,
Appenzsller  Space
Schöttl, Hans Kegel,
Fritz und Fritz, Heaeha
Seppn
Sommerfest ab lO Uhr, Gasthof Lehen

Konzerte in Stift  Stams

Camerata'Academica
Bernardisaal, 17 Uhr

18. AuG.

Treibhaus  -

Dixieland Corporation
Jazzfihstück,  10.30 Uhr

Tiroler  Volksschauspiele-

Munde
2C1Uhr

M020.Au8.
Tiroler  Volksschauspiöle','

Frau Suitner
Großer Rathaussaal Telfs. 2030  Uhr

Treibhaus

Arthur Schnitzler:

Theater im Schtitzraum. 22 Uhr

Diensfög, 21.8.

Treibhaus

Arthlli  gblmilzk,i
Reigen /

Theater im Schutzraum, 22 Uhr

Dienstag, 21.8.  ' -.

Tirqler  Volksschauspiele

Frau Suitner
Großer Rathaussaal"Telfs, 20.30 Uhr a

MI 22.AUf3.

Tiroler  Volksschauijiele

Wemar Meyer's
Kabarett  ,
Satirischer Musikalischer  Abend,

20.30 Uhr  '

Treibhaus

Wr. Pilks menhaus
Theatefpremiere,  20 U&  - .

DO 23. AU«:
Treibhaus

Der Eierbecherkönig
Rulzii«»emlie«lta
16 ?Jhr

Ali Hassan Cuban
Hock the Pyramides

Tiroler  Volksschauspiele

Stuka
Großet Rathau.ssaal'Telfs, 2030  Uhi

Schon  Mai  und  noch  kahl  mancher  Laubbai.tm

im  dunklen  Orün  des Fichtenurwalds

an'den  steilen  tlängen,  a a

niebetreten,

Doch  gewollt  sie zu betreten

ohne  rlutzanwendung:

am unteren  Eand  ein  grüner  Fleck

milSchafen,  versöhnlich  grasend  -

winzig  geschnitzt  8/7? Krippenberg

zum  Jubelder  Kinder

Der'Macht.dÖrkleiüen,grauen  Steinchen

für  einen  kur;zenlangen  Aügenblick.

Dorothea  fler/

Gemeindehlatt  17'.8.90



Familiäre  Verständigungsprobleme:  Damit

das  benühmte  näferl  nicht  überläuft...
»Patentrezepte  zur Lösung  familiärer  Ver-

ständigungsproblemegibt  es nicht.  Weraber

bewußter partnerschaftlich  lebt; Mißver-

ständnisse  nicht im Raum  stehen  läßt  und

wer tlilfe  notfalls  auch von außen in An-

spruch  nimmt,  derhatdiebesserenChancen,

ein harmonisches  Familienleben  zu führen«.

Diese Ansicht  vertrat  die Lciterin  des +iZen-

trums  für  Ehe- und familienfragen«  und di-

plomierte  Ehe- und familienberaterin  Inge

Pe1lizzari  bei  einem  Vortrag  des Katholischen

Bildungswerkes  in Zir1.

»Vor wenigen  Tagen  kam  ein Mann,  Mitte  40,

zu mir  in die Beratungsstelle.  Es gelingt  ihm

nicht  mehr,  mit  Frau und Kindern  ein Ge-

spräch  anzuknüpfen.  Was würden  Sie tun?«,

begann  Pellizzari  ihre  Ausführungen.  Das f,r-

gebnis  der  Analyse:  ++Seit drei  Jahren  wohnt

die Familie  im t,igenheim.  Während  der Zeit

as tIausbaues  hatte  der  Mann  kaum  mit  der

ramilie  gesprochen.  t,s fehlte  ihm  die Zeit.

Die familie  hat  sich ihm  einfach  völlig  ent-

fremdet.ii

Laut  Pellizzari  gibt  es für  familiäre  Veständi-

gungsprobleme  drei wesentliche  Ursachen-

bünde): schicksalhafte  Umständevon  außen,

Schwierigkeiten,  die ausader  eigenen  Person

kommen,  und  Unkenntnis  von  t,ptwicklung-

sabläufen  und Krisenzeiten  der Kinder.  Die

Entfremdung  von  familienmitgliedern  stelle

sich häufig  ein,  wenn  Vater  oder  Mutter  ihre

Berufskarriere  überbetonen,  Wenn sich im

Betrieb  Schwierigkeiten  ergeben  oder  auch

bei Überforderung  der  Familie  durch  die Pfle-

ge alter  oder  kranker  FamiIienangehöriger.

t,ben5o  könne  allzu  große  Rücksichtnahme

aufdieGäste  bei derZimmervermietungoder

zu große  außerfami1iäre  Tätigkeiten  eines

Partners,  die vom  Mitwirken  in einem  fuß-

ballklub,  bis zu po1itischen  Engagement  rei-

chen,  Ursache  familiärer  Verödung  sein.

Nachdrücklich  machte  Pellizzari  auf  das tlin-

einwirken  derje  persön1ichen  Vergangenheit

in die Ehe und  Familie  aufmerksam.  iiWir be-

kommen  alleeinen  Rucksack  aus unserer  Fa-

milie  mit,  mit  allem  Positiven  und  Negativen,

das wir  erlebt  haben.  Sie kennen  alle  den Typ

desUnnahbaren  inderFamilie,  derimmeram

Rande  steht.  Solche  Menschen  geben  nur  die

Ciefüh1skälte  weiter,  die sie in ihrer  Kindheit

bitter errahren mußten.ii

Desgleichen  unterstrich  die f,he- und fami-

lienberaterin:  »Das Ideal des harmonischen

familienlebens  gibt  es einfach  nicht.  Wer

glaubt, verschiedeneProblemedürfeesinder

t'amilie nicht geben,  der hat  dipsen  Proble-

men  sihon  fast  Tür  und  Tor  geöffnet.«  l'licht

selten  würden  sich  familien  in der  Pubertäts-

phasederKinderinaussichtsIoseSituationen

Katholisches  Bi}dungswerk  Tirol  fordert

»»Uberdenken«  der  Kultur-  und  Bildungspo}itik

Das Katholische  Bildungswerk  Tiro1 fordert

ein +iÜberdenkenii  der  gegenwärtigen  Kultur-

und Bildungspolitik.  Im Rahmen  einer  Pres-

sekonferenz  am vergangenen  Dienstag,  29.

iin  Innsbruck  wies  dessen  Leiter,  Dr. Udo

zeilinger, nachdrücklich darauf hin,  daß die
wertorientierte  und  den  gesamten  Menschen

umfassende ßiklungsarbeit in der finanziel-
len Förderung  der öffentlichen  Hand immer

mehr  ins tlintertreffen  gerate.
2:ei1inger kritisierte,  daß in Öffentlichkeit  und

Folitik  ßildung  und Kultur  »auseinanderge-

rissenii  werden.  ßildungspolitik  werde  mehr

und mehr  lediglich  als ßerufsbefähigung  ver-

schaftlichen  Spannungen,  f,rwartungen,

Ängsten,  Freuden  und  tloffnungen,  in denen

die Menschen  heute leben, nachzuspüren

und »Lebensperspektivenii  aufzuzeigen.

f,benso  müsse  ein +ineues Kulturbewußtseinii

aufden  »ganzen  Menschenii  abzielen,  betonte

Zeilinger.  Nicht  eine »ökosoziale  Marktwirt-

schaftii  al!ein  dürfe  zur gesellschaftspoIiti-

schen  Zielsetzung  erhoben  werden,  sondern

vielmehr  eine  i+ökosoziale  Kultur-  und  Gesell-

schaftspolitikii.  Und ein iineues  Glaubensbe-

wußtsein«  müsse  hinführen  zum  Verständnis

von  Religion  als »öffentlicheSorge  und  Dienst

am Leben  der Menschen«.

verrennen,  weil Ültern den Widerspruch  der

Kinder  nicht  als Zeichen  des natürlichen  Ab-

loslösungsprozesses  zu werfen  verstehen.

Entwicklungsphasen

der  Partnerschaft

Sehr  wichtig  erscheint  frau  Pellizzari  die f,in-

sicht,  daß  jede  menschliche  Beziehung,  jede

Partnerschaft  Entwicklungsphasen  durth-

macht.  Der  Phase  des  Einander-

Kennenlernens  und  schier  unzertrennlichen

Miteinanders  folge  die Phase gegenseitiger

Emanzipation.  Wenn dann  ein Partner  z. -F!i.

das Treffen  mit  alten  freunden  wieder  aufle-

ben läßt,  werdedas  nichtselten  vom  anderen

Partner  a1s f,rkalten  der Liebe mißverstan-

den.  Ebensogeltees,sichbewuJ3tdiePhasen

des Aufbaues  der familiären  t,xistenz,  der

Loslösungder  Kindervon  derfamilie  und  der

Altersehe  vor  Augen  zu ha1ten.

neißer  Tip:  Gespräche

in  Ich-rorm

Die t,he- und Familienberaterin  plädierte

nachdrücklich  dafür,  vor  dem  Angehen  von

Problemlösungen  eine möglichst  nüchterne

Bestandsaufnahme  der Schwierigkeiten  zu

machen.  Ihr  eindringlicherTip  dazu:  Das Oe-

spräch  nicht  in einem  Ton führen,  der fün

Partneybeschuldigt,  verletzt  und  damit  noch

mehr  in Rage bringt,  sondern  mit i+lch-

Aussagen«  die eigenen  Ciefühli  und die per-

sönliche  Sicht  der Dinge  darzulegen.  Dies

gebe  dem  Ge'sprächspartner  die Möglichkeit,

sich  zu verteidigen  und ebenfalls  in der  Ich-

Form seine Gefühle  und seine Sicht  aufzu-
zeigen.

Eine Problemlösung  ist laut  Pellizzari  umso

eher  möglich,  als man  bewußt,partnerschaft-

lich  lebt,sichZeitfüreinandernimmt,  Mißver-

ständnisse  nichtim  Raumstöhen  läßtünddie

tlilfe  anderer  in Anspruch  nimmt.  Pellizzari

wörtlich:  »Partnerschaft  ist eben  nicht

Cileichmacherei,  sondern  Ergänzung.  So soll-

ten wir einfaCh das berühmte  tläferl  nicht

zum  Überlaufen  kommen  lassen,  denn  dann

ist ein konstruktives  Ciespräch nur mehr

schwer  möglicti.'  Und noch etwas  ist klar:

Nicht  nur  den  obersten  Rand des übergelau-

fenen  tläferls  sollten  wir  beachten.  Die Ursa-

chen  unter  der Oberfläche  sind meist  viel
iiiL-k+L'iüi'  ..

Cileichmacherei,  sondern  Ergänzung.  So soll-

ten wir einfaCh das berühmte  tläferl  nicht

zum  Überlaufen  kommen  lassen,  denn  dann

ist ein konstruktives  Ciespräch nur mehr

schwer  möglicti.'  Und noch etwas  ist klar:

Nicht  nur  den  obersten  Rand des übergelau-

fenen  tläferls  sollten  wir  beachten.  Die Ursa-

chen  unter  der Oberfläche  sind meist  viel

wichtiger.ii

»»Uberdenken«  der  Kult

Das Katholische  Bildungswerk  Tiro1 fordert

eiÖ +iÜberdenkenii  der  gegenwärtigen  Kultur-

und Bildungspolitik.  Im Rahmen  einer  Pres-

sekonferenz  am vergangenen  Dienstag,  29.

iin  Innsbruck  wies  dessen  Leiter,  Dr. Udo

zeilinger, nachdrücklich darauf hin,  daß die
wertorientierte  und  den  gesamten  Menschen

umfassende ßiklungsarbeit in der finanziel-
len Förderung  der öffentlichen  Hand immer

mehr  ins tlintertreffen  gerate.
2:ei1inger kritisierte,  daß in Öffentlichkeit  und

Folitik  ßildung  und Kultur  »auseinanderge-

rissenii  werden.  ßildungspolitik  werde  mehr

und mehr  lediglich  als ßerufsbefähigung  ver-

standen  ünd habe vielfach  nur den wirt-

schaftlichen  Erfolg  im Auge.  Kulturpolitik

hingegen trifie  immer mehr ab in freiZeitge-
staltung,  Unterhaltung  und  Sport.  Selbst  Re-

ligion werde  im allgemeinen  lediglich  als

iiVerschönerungstradition  oder als Angele-

genheit  eines  esoterischen  Kreisesii  an-

gesehen.

Demgegenüber  forderte  Zeilinger  ein iineues

BiIdungsbewußtseinii,  das eine umfassende

i+Lebensqualifizierungii  und  die Wertorientie-

rung  in den  Mittelpunktstellt.  Dabei  gelte  es,

den zahlreichen  persönlichen  und gesel1-

Unter  den Förderungsbeiträgen  der  öffentli-

chen  Hand führt  die ßildungsarbeit  im Be-

reich  fami1ie  eiü  i+Aschenbrödeldasein«.

Diese Ansicht  vertrat  auf  der Pressekonfe-

renz  derFamilienseeIsorger  der  Diözese  Inns-

bruck  Mag. Ewald  tleinz.  Aber  auch  im ße-

wußtsein der ßevölkerung  sei viel  zu wenig

verankert, daß die PersönIichkeitsbiIdung

einen  sehr  wesentlichen  Beitrag  zum  glück1i-

chen  Familienleben  leiste.  Der Familienseel-

sorgerwörtlich:  +if,rhöhte)5ildungsteigertdie

Lebensqualitäf  und Konfliktfähigkeit  in der

familie.ii

Wer  zuerst  kommt,  mahlt  zuemt...

tlatdieserSatz  Gesetzeskraft  und  wie  kommt

es zu dieser  Behauptung?

Im 13.  Jarhhundertgab  dersächsische  Ritter

Bike  von  Repkow  ein Rechtsbuch  »Der Sach-

senspiegelii  heraus,in  demerzurGewohnheit

gewordene  Sitten  und Gepflogenheiten  sei-

nes Stammes  Ciesetzeskraft  geben wollte.

Dieses  ßuch  wurde  vielbeachtet  und für  die

Rechtssprechung  der damaligen  Zeit auch

anderorts  vorbild1ich.  Ein Rechtsspruch  dar-

aus lautet:  Wer zuerst  kommt,  mahlt  zuerst.

Gemeindeblatt  17.8.90
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MAISENGASSE-FUSSGANGERZONE

Nach  der  Öffnung  des  Buntweges  wurde  die  Maisen-

gasse  wiederum  zur  Fußgängerzone  bis  30.9.90  erklärt.

Während  dieser  Zeit  herrscht  in der  Mai9engasse  allge-

meines  Fahrve(bot,  ausgenommen  Zustelldienste  zwi-

schen6.00und  10.OOUhr.  Esdarfdaranerinnertwerden,

daß das Befahren  der Maisengasse  in dieser  Zeit

(6.00-10.OO  Uhr)  ausschließlich  für  Zustelldienste  er-

laubt  ist.

e

Suche  für  die kommende
Wintersaison

Zimmermädchen
(halbtags)

St. Anton  a.A.
Tel. 05446-2592

Alleinstehende  Frau

sucht  nette  Kleinwohnung

im  Raum  Pf'unds  oder

Iandeck.  a

Anfragen:  Tel.  05474-5055

nPTrh5%1nk*/,  7/i0 (B2,

a ip Landeck, Innstraße
zu vermieten.

Zuschriflen unter 10.051 an
Blickpunkt, Postfach 27

6500 Landeck

An  der  Gesundheitsabteilung  der  Bezirkshaup+rmm-

schaff  Landeck,  Innstr.  15  werden  Masern  - MU

Impfupgen  für  Kinder  ab dem 14. Lebensmona+

Diens+ag  vormiffag  und  nach  vorheriger  +elefonisch
meldung  durchgeführt.

Die  Impfung  edolgt  kos+enlos

E r s c h win  gli  c h e r L u x ti

PE U G Eü  T 8 ü 5 S R 3 ü

PEUGEOT  ':  MAYj?
Landeck,  Nesse/garten,  Tel. 05449-5432

Vom 13.  his 30. August  1990

wegen  Betr! €3t)surla11b
geschlossen

SEBASTIAN
GITTERLE
Landeck - Urgen 80
Tel. ü5449-5265

Teppiche - PVC-Böden - Wand- und

Bodenbeläge aller Art
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haaw:nhmi,
Schutz - Beratung a Hilfi

für mißhandelte  nauen
und Kinder

Tel.  0512-42112

Tag  und  Nacht!

z     «i    i

i  Sonneninsel Ischia.
H Wöchentlicher Bäderbus bis No-
g tveemmbbeB:!eBremwääßh%eHProet':lesambi1t'Tsheepr-
g malschwimmbädern zur Auswahl.

I Gratiskatalüg verlangen! Gleich an-

ö rufen: 051ä64565 IDEALTOURS
ä  Innsbruck.

GemtkisOebkaHLOTTO-TOTO-SERVICJ
Gewinnzahlen  der Ziehung vom 12.8.90 Die gesamte  Toto-Gewinnsumme

ho+r?irit  4_[)!iV_XXA_  %rhillinri
- -l-  --l-  d  - -l-  -  -  - -  -  -  - -  -  -  - - - - - - - - Id
ri_..__  __!_ll__

8 12 17 18 21 44 29 uavon  enrraiien

nuf  den 1. Rang 2,029.943.  -  Schilling
auf  den 2. Rong 1,01Ä.971.  -  Schilling

3 Sechser  zu je 3,461.426.-
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Runde,  l  8./  l9.  August  90

Manniehafl  1

FC Swarovski  Tirol

DSV  Alpine  ALAG

SC Sparkaise  Krems

Mc  Doniikl'i  Vienna

W8  Viiillanl  Mödling

FK Ikera  Vöisndort

Hypo  Wolfsberger  AC

Bayer  Uerdingen

T. FC Kaiserslau+am

VfL  Bochum

Karlsrufür  SC

Bayer  Leverkusen

Mannschaf12

SK Rapid  Wisn

VSE Egger  Sl  Pöllen

FC Baumi+  Admino  Wacker

SK Mibag  Vw.  Sleyr

Maxsll  Aus+ria  Klagsnfurt

WSG  Swaroviki  Watlsni

lASK

Waffemcfüid  ü9

Eimrach+  FrankTur+

T. FC Köln

Boruiiia  Dortmund

l.  FC Nürnberg


